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«Wir haben die Ökologie
nicht verschlafen»
Die Rundschau im Gespräch mit Gusti Tarabusi* und Hans Schäppi*

Rundschau: Habt Ihr ganz persönlich manchmal Angst vor
einem ökologischen Kollaps?
G Tarabusi: Eigentlich nicht. Man erkennt doch immer wieder, dass man

an Grenzen stösst und dass man dagegen Massnahmen ergreift. Ich bin

optimistisch, auch wegen dieser Entwicklung. Früher hat man doch über

die Ökologen nur gelacht und seit einiger Zeit hat man nun sukzessiv ihr

Wissen in die Produktion eingebaut.
H Schäppi: Ich bin weniger optimistisch Ich hebe die Natur von klein

auf sehr und registriere deshalb die Umweltzerstörung wohl ziemlich

genau. Dann frage ich mich, in was für einer Welt meine 2 Kinder von

heute 4 und 2 Jahren einmal leben werden. Ich glaube nicht, dass wir
alle Umweltprobleme technisch lösen können, es braucht auch einen

grundsätzlich anderen Weg.
Rundschau: Habt Ihr als Präsidenten von Gewerkschaften
manchmal schlaflose Nächte, weil Ihr - gewerkschaftsseitig
natürlich - Branchen betreut, die mithelfen, ein natürliches
Gleichgewicht zu kippen?
G Tarabusi: Wenn ich verfolge, was bereits heute technisch alles möglich

ist, wie sich die Produktion umweltgerecht zu entwicklen beginnt

- mittels technischen Massnahmen etwa können wir den Schwefelaus-

stoss zu 90% reduzieren - dann glaube ich, dass wir in unserer Branche

einiges korrigieren können, was wir verpasst oder allenfalls vorher sogar
zerstört haben. Ich glaube, dass ökologischer Sachverstand in die

Unternehmen einfliesst und dass dies nicht nur zu reduzierten
Umweltschäden, sondern auch zu besseren und eben umweltvertraglicheren

Produkten führt.
H Schäppi: Als Chemiearbeitergewerkschaft setzen wir uns natürlich

besonders dafür ein, dass umweltverträglich produziert wird. Wir sind

daran, diesbezügliche Konzepte zu erarbeiten. Wir nahmen als GTCP

Stellung zum Problem des Sondermülls und anderer Umweltprobleme.

Sicher gibt es heute wenige realistische Alternativen als Umweltschutz -

massnahmen technisch durchzusetzen, aber Du fragst ja nach schlaflosen

Nächten - in solchen frage ich mich manchmal schon, ob dies nicht

dazu dient, den ganzen Industrialisierungsprozess noch mehr

hochzuschrauben.

Gusti Tarabusi ist Präsident des Schweizerischen Metall- und Uhrenarbeitnehmerverbandes

(SMUV), Hans Schäppi ist Zentralpräsident der Gewerkschaft Textil Chemie Papier (GTCP).
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G.Tarabusi: Was mich stört, ist die Tatsache, dass Unternehmen unter
der Formel Konkurrenzerhaltung - was ja meist Gewinnmaximierung
heisst - im Produktionsprozess auch Gifte verwenden, von denen man
weiss, dass sie schädlich sind. Ich denke dabei etwa an krebsfördernde
Chemikalien in Giessereien. Da mache ich mir schon Sorgen, wenn ich
diese Kollegen sehe, die dann sehr oft an Atembeschwerden leiden.
Rundschau: Was macht der SMUV dagegen?
G.Tarabusi: Der SMUV wirkte in der EKAS mit, der Eidgenössischen
Kommission für Arbeitssicherheit, wo diese Frage behandelt wurde.
Zudem hat unsere Giessergruppe beschlossen, bei der SUVA vorzustos-
sen, damit sich dort eine neue Arbeitsgruppe dieser Problematik
annimmt. Sie soll herausfinden, welche Ersatzstoffe verwendet werden
können.
Rundschau: Den Gewerkschaften wird häufig vorgeworfen,
sie verschliefen den Bereich Ökologie. Wie stellt Ihr Euch zu
diesem Vorwurf?
H. Schäppi: Das kann man so nicht sagen. Zum Beispiel unsere Gewerkschaft

hat sich schon sehr früh mit Gesundheitsschutz befasst. Das hat
durchaus etwas mit Ökologie zu tun. Die meisten Stoffe, die für die
Umwelt Probleme bieten, zeigen ihre negative Seite ja zuerst am
Produktionsort. Wir haben eine lange Tradition von Gesundheitsschutz und von
Beschäftigung mit Umweltschutzproblemen am Arbeitsplatz. Beifügen
möchte ich allerdings, dass es bei den Gewerkschaften und in der ganzen
Arbeiterbewegung eine Tradition der übertriebenen Technikgläubigkeit
gibt. Diese wurde in letzter Zeit aufgebrochen, nicht nur innerhalb der
Gewerkschaft sondern in der ganzen Gesellschaft.
G. Tarabusi: Wir haben die Ökologie nicht verschlafen. Wir wirkten aber
sehr punktuell. Früher diskutierten wir über Erschwerniszulagen. Heute
diskutieren wir darüber, die Zulagen auszurichten, wenn Schutzmittel
verwendet werden. Oder wir suchen gleich nach einem Weg, die
Erschwernisse zu verhindern. Ich denke daran, was wir alles gegen die
Eindämmung der Silikose unternommen haben. Es ist aber so, dass sich
nicht alle Kollegen dieser Problematik genügend geöffnet haben, so dass

unsere Appelle manchmal auf zu wenig Resonanz stossen.
Rundschau: Heisst das, dass die Gewerkschaftsführung den
Mitglieder voraus ist?
H. Schäppi: Das glaube ich nicht. Das Bewusstsein der Beschäftigten in
der Chemie für die Gesundheitsgefahr und auch für die ökologischen
Probleme von chemischen Produkten ist vorhanden. Wenn aber keine
Alternativen sichtbar sind, wie anders produziert werden könnte,
gewinnt die Ohnmacht Oberhand. Auch vom Arbeitsplatz her ist man an
den Betrieb gebunden, während ein Gewerkschaftssekretär es da einfacher

hat.
G. Tarabusi: Wenn ich aufs Verschlafen zurückkommen kann: es gibt
natürlich schon Momente, wo wir dauernd in der Defensive sind. Wenn
in den Betrieben neue Mittel eingesetzt werden, stellen wir oft erst später
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die negativen Auswirkungen, zum Beispiel anhand von auftretenden
Ekzemen fest. Für gewisse Kollegen reagieren wir dann fast zu spät. Aber

schliesslich sind wir ja keine Chemiker.
Rundschau: Stossen die Gewerkschaften gerade in dieser
Frage nicht an gewaltige Informationsbarrieren? Wie kann
man hier Wissensdefizite stopfen?
H. Schäppi: Der Arbeitsprozess wird immer weniger durchschaubar für
den einzelnen Beschäftigten, gerade in der Chemie etwa. Zudem geht die

gesamte Entwicklung der Arbeit in diese Richtung. Die Gewerkschaft

muss verlangen, dass die Beschäftigten geschult werden, auch und

gerade vom Betrieb und in Gesundheitsfragen. Ein Defizit für uns ist,

dass wir zu wenig Angestellte organisiert haben. Diese könnten ja ihr

diesbezügliches Know-how für uns ausspielen.
G.Tarabusi: Natürlich müssen wir auch immer wieder externe Experten
beiziehen. In den letzten Jahren erlebten wir die Entwicklung von öko-
science1, deren Fachleute wir oft zur Schulung unserer Betriebskommissionsmitglieder

einsetzen und allgemein zur Beratung heranziehen.
H. Schäppi: Wir haben als erste Gewerkschaft einen Beratervertrag
abgeschlossen mit ökoscience. In die eidgenössische Giftkommission haben

wir etwa einen ökoscience-Chemiker delegiert. Dann ist ökoscience bei

uns auch schulend tätig.
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Hans Schäppi: Die Gewerkschatten müssen über die Pro
blematik der Arbeitssicherheit in die Ökologie einsteigen.
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Gusti Tarabusi: Früher lachte man über die Ökologen, heute
hat man ihr Wissen in die Produktion eingebaut.

Rundschau: Eure Antworten zeigen, dass die Gewerkschaften
- wahrscheinlich wie keine andere Organisation - Gesundheits-

und Umweltschutz am Arbeitsplatz ernstnehmen. Wie
steht es aber mit dem gewerkschaftlichen Ökologieverständnis,

wenn wir nicht nur an die Arbeitsbedingungen sondern an
den Inhalt der Produktion und deren Konsum denken. Es ist ja
durchaus denkbar, dass man unter hervorragenden
Arbeitsbedingungen ein äusserst schädliches Produkt herstellt. Für
beide je ein Stichwort: Gentechnologie, Rüstungsgüter.
H. Schäppi: Bei der Biotechnologie sehe ich für unsere Frage nichts
Neues gegenüber älteren chemischen Technologien. Der Einstieg der
Gewerkschaften in die Ökologie ist das Problem der Arbeitssicherheit.
Diese kann man von der ökologischen Problematik nicht abtrennen. Die
meisten ökologischen Probleme stellen sich zuerst einmal am Arbeitsplatz,

und da müssen wir Gewerkschaften einsteigen. In der Praxis haben
heute die stark diskutierten ethischen Aspekte der Biotechnologie noch
wenig direkte Auswirkungen. Bedeutung haben aber die Probleme der
Arbeitssicherheit...
Rundschau: Ich unterbreche: es ist ja durchaus dankbar, dass
die chemische Industrie ein Milchding produziert, das früher
Kuh hiess, und dass diese Produktion in einer Firma passiert,
in der 80% der Belegschaft in der GTCP organisiert sind und
dass die Arbeitsbedingungen und der Gesundheitsschutz hier
hervorragend sind.

47



H. Schäppi: An der vorletzten Branchenkonferenz, 1988, verabschiedeten
wir als eine der ersten Organisationen in der Schweiz eine Stellungnahme

zur Gentechnologie. Wir haben das Produktproblem darin nicht
ausgeklammert, ich erinnere Dich nur an das Rinderwachstumshormon.
Auf die Produktentwicklung haben wir aber keinen Einfluss. Wir können
bloss sagen, was wir für eine sinnvolle und was für eine unsinnige
Anwendung der Technologie halten. Im Gesundheitsschutz haben wir
aber eine betriebliche Mitbestimmung. Das heisst nicht, dass wir die
Fragen der Produkt- und Investitionsentwicklung nicht diskutieren.
Rundschau: Ist es ein Ziel Eurer Vertragspolitik über das Was?
der Produktion mitzubestimmen?
H. Schäppi: Es ist ein Ziel, ist aber sehr schwierig zu realisieren.
Rundschau: Gibt es Druck, dieses Ziel zu realisieren?
H. Schäppi: Es gibt ihn, und er geht nicht nur von den Gewerkschaften
aus. Es wird in der Gentechnologie eine intensive öffentliche Diskussion
über Sinn und Anwendung dieser neuen Technologien geben. Die
Gewerkschaften müssen darin eine wichtige Rolle spielen und - so gestärkt
-versuchen, diese Mitbestimmung durchzusetzen.
Rundschau: In der Rüstungsindustrie liegt der Fall wohl
ähnlich?

G. Tarabusi: Sogar ziemlich parallel. Für einen Maschinenschlosser ist es
-jetzt von der Arbeitsleistung her gesehen - kein grosser Unterschied,
ob das Produkt, an dem er arbeitet, nun der Rüstung oder anderen
Zwecken dient. Wie er sich zur Rüstungskonversion stellt, hängt von der
Sicherheitssituation, aber auch von der konjunkturellen Lage ab. In
Zeiten guter Konjunktur lässt sich leichter über Rüstungskonversion
diskutieren. In schlechten Zeiten ist den Beschäftigten die Tatsache,
Arbeit zu haben, wohl wichtiger als die Frage, was produziert wird. Als
Gewerkschaft stecken wir da in einem Zwiespalt, indem wir einerseits die
Arbeitsplätze möglichst ausbauen möchten, auf der anderen Seite aber
wissen, dass Schädliches produziert wird. Deshalb stellten wir auch den
Antrag an den SGB, die Frage der Rüstungskonversion zu studieren.
Dieser Bericht wird demnächst dem Vorstand vorgestellt. Die Rüstungsindustrie

wird weniger Gewicht bekommen, wenn wir auf andere Bereiche
ausweichen können. Und das sollte im Moment der Fall sein, da die

Auftragsbücher gefüllt sind.
Rundschau: Heisst das: Rüstungskonversion in guter Konjunktur

ja, wenn mit Arbeitsplatzopfer verbunden nein? Ist die
Tatsache, dass der SGB und nicht der SMUV selber eine
Stellungnahme zur Rüstungskonversion zu erarbeiten hatte, einIndiz dafür, dass die Beschäftigungsfrage der Qualitätsfrage
vorangeht?
G. Tarabusi: Von den sechs Mitgliedern der Arbeitsgruppe sind drei vomSMUV. Wir interessieren uns also echt dafür, Wege zu finden, die vonder Rüstungsproduktion wegführen.
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Rundschau: Wie stellt Ihr Euch zu einem Arbeitsverweige-
pUr«SfZ£ .eJ"ze'nen aus Gewissensgründen, wenn er anProdukten arbeitet, deren schliessliche Anwendung er nicht
hTdie GAV v krn" ,KÖnnt ,hr Euch vorstellen, so ein Postulat
in die GAV-Verhandlungen zu tragen?
H. Schäppi: Wir selber haben bei der Erstellung der Reglemente für dasFunktionieren der Sicherheits- und GesundheitskommissTned Ideeeingebracht, dass die Kommission über einen Produktionsstop verfügenkann, wenn sie den Emdruck hat, es sei etwas nicht in Ordnung. Wir sindaber nicht durchgekommen. Das kommt dem von Dir genannten Be spiel
nicÄ ootimafVHdUe"eS Verwei9eru"9^echt beurteile ich allergnicht als optimal, denn wenn es nötig ist, etwas zu verbieten dannmüssen wir es als Gewerkschaft und für alle verbieten
G. Tarabusi: Ich kann mir vorstellen, dass so ein Antrag an die dieVerhandlungen fuhrende Delegation überwiesen wird. Wo aber der Arbeits

Als zweites kommt dazu, dass jemand, der sein individuelles Verweiqe-
rungs^cht benutzt, zumindest dann seinen Arbeitsplatz verliert wennman ihn nun nicht einfach an einen anderen Arbeitsplatz versetzen Tann
Da bin ich der gleichen Meinung wie Hans Schäppi wenn schon so einVerweigerungsrecht, dann ein kollektives
Rundschau: Wie stellt ihr Euch zu folgenden Vorschlägen- 1ein Beschwerderecht des einzelnen, wenn er mit umwel?- oder
PntegrSre'n? °hende" St°,,en a'beiten mUSS' in d°" ^K
G Tarabusi: Der einzelne hat es schon heute, indem er sofort dieArbeitnehmervertretung informieren und diese intervenieren kann damit stehdies ändert. Das haben wir im Vertrag
renS™«cPH«ap "m"* U"S g'eiCh' Wenn die Emissionen intervenieren,muss das Problem untersucht werden
Rundschau: 2. Paritätische betriebliche Umweltausschüssevertragspolitisch durchsetzen? werausscnusse
H. Schäppi: Bei uns sind betriebliche Kommissionen realisiert die sichmit Gesundheitsschutz und betrieblichem Umweltschutz befassen DfeMitbestimmungsrechte sind im Reglement geregelt, der Vertrag' lernbloss den Rahmen fest. Wir kennen aber bloss die minoriröre Mitbestimmung,die paritätische bildet ein Ziel

'"oruare ivntDestim-

£ Tarabusi. Aehnlich bei uns. Die Mitbestimmungsvereinbarung ermöo-hch dass be, entstehenden Umweltproblemen innerbetrieblich Kom-missionen gegründet werden. Diese Kommissionen haben aber bloL
Mitspräche, nicht Mitbestimmung.

0SS

H. Schäppi: Die paritätische Mitbestimmung ist im Gesundheits und
duThsetzCehnUtZGn'Cht T^ SCh°n mit MitSprache ^""ehr "2
durchsetzen. Gegen überzeugende Argumente kann eine Firma nicht
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Lösungen verweigern. Wir müssen vor allem die Kommissionen gutausbilden.
G. Tarabusi: Das sehe ich auch so. Die Frage der Ausbildung der
Arbeitnehmervertretungen ist auch hier einer der zentralsten Punkte der
gewerkschaftlichen Tätigkeit.
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Rundschau: Müssen die Betriebskommissionsmitglieder dann
rh.it«UPe|r™!."SChen Se,n? SiG mÜSSen eini9es erstehen vonArbeits-, Kundigungs- und Sozialrecht, von Arbeitsmedizin,Umweltschutz, Gesprächsführung und weiss der Teufel wasGeht das noch alles in die Köpfe rein?
G. Tarabusi: Sie müssen nicht Supertypen sein und alles selber wissenSie müssen aber w.ssen, wo man die richtigen Informationen beziehenKann.
Rundschau: Kam es schon vor, dass Ihr in den Verhandlungenein Umweltschutzpostulat einem klassischen, etwa mehr Lohnoder kürzere Arbeitszeit, geopfert habt oder umgekehrt?G. Tarabus,: Ich konnte kein Beispiel nennen, wo es in der Praxis direktso funktionierte. Gefühlsmässig hat es schon einen Einfluss, wen.Unternehmen Millionen in Gesundheits- und Umweltschutz investierendeshalb weniger Gewinn ausweisen und somit auch weniger zu verteilennaoen.
Rundschau: Würde der SMUV in seinen lohnmässigenForderungen zurückstehen, wenn die Firma X soundsovieleMillionen an Investitionen für Gesundheits- und Umweltschutzausweisen kann? """"
G.Tarabusi: Kann ich mir vorstellen. In den Verhandlungen sind jasehhesslich alle Argumente zu prüfen. In so einem Fall würden wir dannspater wieder mit den Lohnforderungen vorrücken
Rundschau: Würde die GTCP auch zurückstehen?H. Schäppi: Es gehört zur bürgerlichen Ideologie, dass ausgerechnetunsere Leute im Namen des Umweltschutzes verzichten soHen DieseIdeologie schätze ich nicht. '

Rundschau: Eine letzte Frage: Wenn Ihr einen Blankocheckhattet einen Artikel zum Thema Ökologie frei in den GAV
ser säte?" ZU kÖnne"'in welche Ri"=htung zumindest zielte die-
H. Schäppi: Es wäre nicht ein Satz, es wären mehrere. Ganz sicher wäre
undninendlhrapen,dLef MitbeS,!,immUn9 " der A"wendung der Techno^g eund in der Produktentwicklung.
f0'cTra^USi: 'Ch S^e"te '" den Vordergrund die Ablehnung des Grundsat-
Zi h«, «W Ges"ndheit und verlangte eine ausgebaute Mitwirkung
Geschichte n6Uen Technol°9ien- 9erade «wa bei der CIM

Rundschau: Gusti, Hans, ich danke Euch für das Gespräch.

'
warS4L7nbii,rr)WiSSenSChaftliCheS Be'»"n^'°' ** -ine Dienste vieien Ge-
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